
Siebentes Gespräch : von den Pflugthieren und
dem Pflug

Objekttyp: Chapter

Zeitschrift: Abhandlungen und Beobachtungen durch die Ökonomische
Gesellschaft zu Bern gesammelt

Band (Jahr): 14 (1773)

Heft 1

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Iis Anfangsgründe

Siebentes Gespräch.

Von den pfluMieren und dem

Pflug.

c?>cr Pachter. Seit dein lezten Unterricht/ den^ Sie mir gegeben haben / habe ich genau über
die Vermischung der Erdarten / und über die Zurüstung

deS BodenS nachgedacht. Alles/ was Sie
mir sagten, scheint mir sehr gut. Wer vermags
aber so viele Arbeiten zu übernehmen / besonders

mit der Sorgfalt/die Sie dazu erforderen.

Der Herr. Rechnet ihr denn für nichts den

Gewinst/ den eiu kluger Landmann zieht, wenn
er durch feinen Fleiß fein Land verbeßert hat, und
das Vergnügen das er genießt/ stch von allem was
er thut, Rechenschaft geben zu können? Ihr habt
über dieß, befonders an dem Pflug, ein Werkzeug/
das euere Arbeit erleichtert und verkürzet, und an

euerm Zugvieh eine Hülse, die mit aller Mühe
belade«/ euch blos das Nmliche und Angenehme übw
läßt.

P. Ich gestehe es, man arbeitet mit Freuden,
wenn man weiß / warum man ein Ding thut; dec

Pflug ist ein herrliches Werkzeug / und die Pferde
besonders stnd zum pflügen vortreffich. Sie sind

: ver-
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verständig gelehrig, hurtig. Zu Fuhrungen und

zum Einsammeln haben ste nicht ihres gleichen.

Sie ertragen eine lange und fortdaurende Arbeit.

Man kann Füllen ziehen, die von gewißem Verkauf

stnd; und ich kann zuverläßig behaupten, daß

ste um einen vierten Theil mehr Arbeit machen als

die Ochfen.

H. Obfchon die Pferde Stößenweise ziehen,

welches im Pflügen ein großer Fehler ist, so will

ich doch ganz gerne das Lob unterschreiben, das

ihr ihnen beyleget, wenn ihr hingegen auch das

Verdienst der Ochsen erkennen mottet. Ist es nicht

gewiß, daß ste lange Dienste thun, daß ste maßig,

in ihrer Nahrung nicht leckerhaft, und wenigen

Krankheiten unterworfen stnd. Ihr Geschirr ko-,

stet fast nichts : sie haben nicht nöthig beschlagen zu

wcrden. Werden sie alt, so mästet man sie.

Begegnet ihnen sonst ein Unfall, fo weiß man doch

noch einigen Nuzen aus ihnen zu ziehen.

P. Es ist aber eben so gewiß, daß um die Ver-

beßerimgen vorzunehmen, die Sie für nöthig erachten

man Pferde haben muß, die das Werk

beschleunigen und Leute erfpahren. Uebrigens muß

Man zum Weizenland Pferdmist oder aufs wenigste

eine Vermifchung von Pferd-und Kuhmist haben.

Alles was ich Ihnen alfo zugeben kann wäre, Ochsen

für das Pflügen zu halten, und Pftrde für die

Führungen und für das Einfammeln, das man so

geschwind zu End bringen muß als möglich. Die

Ochsen bringen einen um alle Gedult, wenn man

H m
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in der Eil ist, und das Wetter zweifelhaft

aussteht.

H. Ich nehme diefen Vortrag an. Dennoch

erfordern die Pferde weit mehr Sorgfalt als die

Ochfen.

P. Man widmet sie einem fo nüzlichen Thier

mit Vergnügen. Ich lieöe sie, ich gestehe es. Ein
Knecht möchte noch fo viele gute Eigenfchaften

haben, wenn er die Pferde verabsäumet, wenn er

nicht fanft und gedultig mit ihnen umgeht oder sie

im Zorn fchlägt, fo geb' ich ihm auf der Stelle

feinen Abfchied. Wenn ich einen Karrer in Dienst

nehme, fo sag ich es ihm zum voraus; denn ich

kenne die fchlimme Gewohnheit unfrer Leute ihr
Vieh oft ohne einige Urfach zu mißhandeln.
Salomon fagt, es fey ein Werk der Gerechtigkeit z«

feinem Vieh Sorg zu tragen.

H. Es ist allerdings grausam nnd undankbar

Thiere zu mißhandeln, die uns so große Dienste

leisten.

p. Das kann ich auch nicht ausstehen, r. Ich
halte all mein Vieh reinlich in wohl eingerichtete»

Stallen, wo ste Plaz genug haben, stch einander

weder fchaden noch hinderlich feyn können, und

wo ste im Sommer an der Kühle und im Winter

an der Wärme stnd. 2. Alle Morgen unfehlbar

werden meine Pferde gestriegelt, oder fönst wen»

sie mit Staub und Koth bedeckt sind : das maM
ste
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sie gesundet und starker. Alle Abend laß' ich ihnen
frische Streue geben, und ste wegnehmen so bald
ste naß ist. z. Jede Mahlzeit hat ihre bestimmte
Stunde und Menge.

H. Diefes ist vielleicht die wichtigste Sorge für
den Meister. Die Verabfäumung diefes Artikels
verursacht ihm oft vielen Verdruß und Verlurst.

p. Auch laße ich das Futter keineswegs der
Willkühr meines Gesindes über. Ich sehe alle
Tage selbst nach / wie viel ste davon verbrauchen.
Die einten möchten das Vieh alzeit fttt haben, das
verursacht einen unnöthigen und so gar schädlichen
Aufwand des Futters. Andere befolgen gar keine
Regel. Ein Vieh, das bald gut bald übel gewartet

und genährt wird, geht nach und nach zu
Grund.... Sie fcheinen in den Gedanken zu
stehen, mein Herr, die Ochfen Mörsen keiner Wartung.

Ich kann Sie, aber versichern, wenn man
sie gesund und frifch erhalten will, fo muß man sie
alle Tage reiben und striegeln, ihnen zu gefezten
Stunden Futter geben, ste niemals ohne Streue
laßen, sie in wohlgebauten Ställen halten, kurz
alles fur sie thun, was ich für meine Pferde thue.

H. So nüzlich und nothwendig Pferde und Ocl>
ftn sind, so würden sie uns doch nur geringe Dienste

thun, wann uns der Gebrauch des Pftugs
unbekannt wäre.

p. Ich habe mich oft verwundert, wie alle
H 2 Theile
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Theile emes so groben Werkzeugs mit einander
übereinstimmen/ die begehrte Würkung hervorzubringen.

Das Meßer (Sech) durchschneidet auf der
Seite die Erde / die das Pflugeifen von unten los,
gemacht hat. So wie der Pflug fortgeht und das
Pflugeifen die Erde aufbricht, hebt das Streichbrett
diefelbe in die Höhe, wirft sie umgekehrt in die
vorige Furche und füllt diefelbe aus. Ein Mann und
ein junger Knab machen mit vier Ochsen in einem
Tag mehr Arbeit als vier und zwanzig Männer
mit der Spate (Hacke) verrichten könnten: wenn
man das Ende des Baums (Grengel) tiefer fenkt,
so erhöhet man die Spize des Pflugeifens, die
alsdenn minder tief geht, und umgekehrt. Der Sattel

und die Räder haben auch ihren Nuzen, den

Gang des Pflugs zu regieren und zu erleichteren.
Wenn ich aber abhängiges Land pflüge, fo nehme

ich das Vordergestelle weg, wegen der
Unbequemlichkeit der Räder, die den Pflug zu hangen
machen. Denn abhängiges Land muß nicht von
oben nach unten, fondern in die Quere und etwas
schief gepflügt werden, damit das Waßer desto leichter

ablaufen könne.

H. Wenn gleich das Umackern mit dem Pflug
geschwinder geht als mit der Spate, so ist dieses
doch nüzlicher, weil es die Erde beßer und tiefer
aufrührt. Auch wird in gewißen Gegenden, wo man
nichts erfpart um das Land zu verbeßeren, alle fünf
oder fechs Jahre der Boden mit der Spate
umgegraben.

P.Sie
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p. Sie haben mich noch eine wohlfeilere Manier

gelehrt diefes Vertiefen vermittelst der Erdäpfel

und des Grapps zu machen. Man hatte mir

gefagt, man müße, um ein Gut zn verbeßeren, ei»

Stack nach dem anderen im Kreis mit Hanf an-

Vffanzen. Diefes Mittel, wenn es auch angienge,

wäre dennoch fehr langwierig. Ich will mich alfo

an dem halten, deßen Erfolg ich felbst erfahren

habe, ohne es wahrzunehmen.

H. Nun ists darum zu thun, aus dem Pflug
allen möglichen Vortheil zu ziehen.

p. Zu diefem Zweck muß man ihn wohl zu füh,

ren wißen, ihn gerade und fest hatten, ohne daß er

weder zur Rechten noch zur Linken wanke; man

muß weder aufdie Stürze drücken, noch stein die

Höhe gehen laßen, fönst greift das Pflugeifen zu

tief oder zu stach, und das Pflügen wird ungleich

und übel verrichtet. Ist man gezwungen auf die

Stürze zu drücken, fo ist es ein Beweis, der Pstug

feye fchlecht gemacht, oder das Gefchirr und die

Riemen übel eingerichtet.

H. Ohne Zweifel muß ein Pflug wohl geführt

nnd verfertiget feyn. Ich denke, derjenige / den

ihr gebraucht, ist in gutem Stand.

p. Wir haben einen fehr guten Wagner und fehr

gutes Holz, so daß meine Pflüge mit dem äußersten

Fleiß gemacht sind, und fo leicht als möglich

ohne ihrer Starke etwas zu benehmen. Ich bediene

H z mich
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mich zweyer Pflugeisen / eines breiter« zum leichten

Land / und eines schmälern zum schweren.

Der Grengel (Grindel) ist gebogen/ und lauft
gegen das Hintere Ende des Pffugshaupts, unten

an der Stürze zu. Das Streichbrett ist beweglich
und groß genug um den Riemen wohl zu faßenden
es umwenden soll/ ohne daß die Erde das Pflugshaupt

befchwere, noch gegen die Geisfaule anstoße.

H. Der Grindel ist der abgeründete und lange
Backe, der von einem Ende des Pflugs bis zum
anderen geht und an dem das Sech bevestiget ist.

Der Sattel oder das Girrholz ist die Querschiene
zwischen den Rädern, auf welcher der Grindel
ruhet. Ich fehe / daß euer Pflug einige Vorzöge vor
den gemeinen Pflügen hat. Der gebogene Grindel

der hinter dem Pffuqshaupt unten an der Stürze
befestiget ist/ ist schicklicher als wenn er gerade wäre.

Wenn man ihn gerade macht / so bestrebt stch

ein Theil der Kraft de« Hintertheil des Pflugshaupts

i« die Höhe zu heben, und der Pffug geht

auf den Hacken / wenn der Führer es nicht verhindert,

indem er auf die Stürze drückt, welches die

Kraft des Zugs auf die Pflugschar vermindert.
Euere Sorgfalt ist nicht minder schicklich in Abstcht

auf das Streichbrett. Ich fehe viele Bauren, die
abgenuzte Streichbretter brauchen ; denn wirft stch

die Erde oben hinüber, beschweret das Pflugshaupt
und schlägt an das Gries ««/ wodurch folglich der

Zug einen größeren Widerstand leidet. Ihr befolget

auch nicht den fchlimmen Gebrauch derjenigen,
die
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die sich doppelter anstatt beweglicher Streichbret,
ter bedienen.

p. Nein gewiß nicht: Ich gebrauche nie eine»
Pflug mit doppelten Streichbretter»/ als nur die
erste Furche zu ziehen; das eine Streichbrett reibt
stch ganz unnöthiger Weise an der ungepflügte»
Erde.

Ihr müßt nicht sagen, dies Streichbrett sey
«nnöthig/ sagt vielmehr es halte den Gang des
Pflugs durch sein Reiben beträchtlich auf/und hemme

die Wirkung des Zugs. Anstatt das Reiben
zu vermehren folte man vielmehr durch alle mögliche

Mittel daßelbe zu vermindern fuchen / weil das
Reiben eine Vermehrung der ziehenden Kräfte
erfordert, und derjenige würde den Dank des ganze»
menschlichen Geschlechts verdienen, der diefe fo nü>
liche Mafchine vollkommen machen würde.

p. Wie / mein Herr, sie denken diefes Werkzeug

feye, feyt der Zeit da Man daßelbe gebraucht,
noch nicht zu feiner grösten möglichen Vollkommenheit

gelanget.

H. Kennt ihr irgend etwas, das nicht einer
Verbeßerung fähig wäre. Jn jedem Land bedienen
stch die meisten Bauren, ohne Ueberlegung des guten vder fchlechten Pflugs, der bey ihnen gebraucht
lich lst. Das ist gewiß das Mittel nicht denfelben
zur Vollkommenheit zu bringen ; denn viele Pflüge
haben allerdings fehr merkliche Fehler. Ehmals

H 4 geb. auchte
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gebrauchte mau durchgehends in der Waadt Pflüge
mit doppelten Streichbrettern. Nnr nach und nach

hat man ihre Unbequemlichkeit eingesehen. Ver-
schiedne haben Pflüge ohne Vordergestelle, ohne
welches es sehr schwer ist gerade Furchen zu ziehen
und ihre Tiefe zu bestimmen. Jedermann ist so

sehr für das eingenommen an das er gewohnt ist,
daß es Jahrhunderte erfordert, um die Menfchen
dahin zu bringen eine vortheilhafte Verbeßerung
anzunehmen. Habt ihr nicht felbst verfchiedenes an
dem Pflug abgeändert, den ihr gebrauchet? Stellt
euch alfo wohl vor, daß hienieden nichts vollkommen

ist, und daß wir noch immer, durch die
Einstchten unserer Voreltern unterstüzet, nüzliche
Entdeckungen machen können. Die Zeitungen melden,
ein Landwirth von Selten habe einen Pflug erfunden,

der nur ein einziges Pferd erfordere um in
einem Tag ein Feld von drWhmdert Ruthen ins
gevierte zu pflügen, und der viel tiefere Furchen ziehe

als der gewöhnliche Pflug. Dies ist alles was
ich davon vernommen habe. Wie dem aber auch

feyn mag, fo wäre es gewiß sehr nüzlich das Reiben

des Pflugs zu verminderen.

p. Dies ist wahr, man würde dadurch dem

Vieh die Arbeit erleichteren, auch hab' ich es gethan,
indem ich, so viel es stch thun ließ, das Gewicht
des Pflugs vermindert und das Vordergestelle
hinzugefügt habe.

H. Diefer Theil des Pflugs würde noch vortheilhafter

werden, wenn man die Räder höher machte,
denn
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denn alte Fuhrleute stimmen überein, große Rüder
erleichteren den Zug; und jedermann weis/ daß
die Räder fertiger laufen würden, wenn man ste

fchmierte und die Achse von Eifen wäre. Dennoch
bedient man sich gemeiniglich niedriger Räder,
wenn man auch fchon nur glattes Land pflüget;
oft ist die Achse ganz hölzern und fchlecht abgerundet.

Ist ste nicht wohl geschmiert fo Weift ste stch

ab, und vermehrt dadurch das Reiben: fo daß das
Vordergestelle, anstat das Vieh zu erleichteren, es
vielmehr müde macht. Die Räder sollten auch mit
Eifen beschlagen werden, befonders wenn das Erd-
mch, das man pflügt, klebricht ist und sich an
dieselben anhängt. Und denn könnt' ihr sagen, es
sey an unferm Pflügen nichts auszusezen.

p. Ich habe Unrecht, ich gesteh' es. Ich
begehe selbst noch einige von den Fehlern die Sie
anzeigen.

H. Das ist aber nicht alles. Die ganze Kraft
des Zugs muß einzig angewendt werden, dm
Pflug vorwärts zu bringen, und das Gespann muß
gleichförmig ziehen. Laßt uns fehen, ob nicht auch
in diesem Stück etwas zu verbeßeren sey. Vors
erste muß das Gespann nicht zuweit vom Pflugkasten

entfernt feyn. Die Erfahrung lehret, daß
der Zug mit mehrerem Vortheil wirket, wenn er
nahe bey der Last, als wenn er weiter davon
entfernt ist. Auch wcnn man einen Wagen ladet, fo
legt man immer die Last so weit vornen sls möglich.

Überdies? verwickeln sich oft die Füße des

H s Viehes
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Viehes m den Stricken oder Ketten, wenn sie zu
lang smd. 2°. Das Gespann muß gleichartig
seyn. Pferde und Ochfen Micken sich nicht zusammen

vor den gleichen Pflug: ihre Schritte sind zu
verfchieden: das Pferd leidet von der Langfamkeit
des Ockfen, und der Ochs von der Gefchwindigkeit

dts Pferdes. z°. Die zufammengefpanten
Thiere müßen von gleicher Stärke und Größe feyu,
wegen der Gleichheit und Einförmigkeit des Zugs,
und um das Pffugshaupt und die Schar flach und
gerade zu halten. Deswegen verdamt Moses ohne
Zweifel den Gebrauch einen Ochsen und einen Esel
zufammenzuspannen, indem sie von allzu ungleicher
Größe und Kräften sind, als daß sie füglich neben
einander gestellt werden können. 4°. Die gefpanten

Zugriemen oder Ketten müßen Schnurgleich
mit dem Boden laufen und in gerader Linie und
in gleicher Höhe mit der Achse der Räder ziehe«.
Diese Wirkung wird durch die Höhe der Vorleg-
wage bestimmt. Wenn die Richtung der Stricke
nach hinten höher hinauf sieigt, fo wird ein Theil
der Kraft angewendet, das Hindertheil des Pflugs
i« die Höhe zu heben, und der Führer ist gezwungen

die Stürze niederzudrücken, folglich wird die

Kraft des Zugs getheilt, und zum Theil aufgehoben.

Geht hingegen die Richtung der Stricke
niederwärts, fo wird ein Theil der Kraft angewendet,

den Pflug gegen den Boden zu drücken, und
daraus enAeht eine Vermehrung des Gewichtsund
des Reibens. 5°. Wenn man den Pflug wenden
muß, um eine neue Furche anzufangen, fo
geschieht es, daß sich der Theil des Voxdergestells,
M'^, ' an
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an dem die Waage befestiget isi, auf der Erde

fchleppt. Diefer Unbequemlichkeit könnte man
vorbeugen wenn man einen Strick daran bande,
der bis zum Sattel gienge. 6". Um die Arbeit

gut zu verrichten, muß das Vich in gleichen Schritten

und ohne Stöße ununterbrochen fortgehen;
Man muß allfo daßelbe durch Decken vor den Mücken

bewahren, und es von Zeit zu Zeit Athem
fchöpfen laßen. Aus diefem Grund ließen die Römer

ihre Ochfen alle hundert Schritte stille stehen.

7°. Obfchon die Ochfen starke Köpfe haben, und

auf diefe Weife gut ziehen, fo würden ste dennoch

mit mehrerem Vortheil mit den Schultern ziehen.

Es ist fonderbar, daß diefer Gebrauch nicht allgemein

ist. Der einzige Grund, den man davon

angeben kann, ist, daß ein paar Ochfen die bey
den Hörnern angefpcmt stnd, sich leichter regieren
laßen. Könnte man sie aber nicht eben fo gut
zufammen jochen, wenn Mansie auch mit den Schultern

ziehen ließe. 8°. Alles Gefchirr zum Pffug
muß in gutem Stand feyn. Soll man zu allen Zeiten

Sorge zu feinem Zug tragen, fo muß diest

Sorgfalt befonders zur Zeit der Ackerfshrt
verdoppelt werden.

P. DaS thue ich auch. Ich gebe alsdann meinem

Vieh eine Nahrung, die mit der Größe feinen
Mühe und Arbeit in Verhältniß siehet.

H. Es ist gewiß, daß die Obrigkeit alle Vorsicht

anwendet, um das Land vor regierenden
Viehseuchen zu verwahren; aber gesteht auch zugleich^

Jakob,
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Jakob, daß Gott unserem Klimat und unserem
Futter herrliche Eigenschaften muß gegeben haben,
da unfer Vieh fo felten von diefen Krankheiten
angegriffen wird, ungeacht der wenigen Sorgfalt,
die die meisten Leute auf Thiere verwenden, die
uns fo wefentliche Dienste leisten.

p. Das werde ich nicht müde ihnen zu fagen.
Sie haben aber eine folche Wuth für die Allmenten,

daß sie ihr Vieh dahin fenden, ehe noch das
Gras reif ist, wahrend den kalten Nachten und
den heißesten Tagen, im Regen, im Nebel, im
Thau und im Reif. Kommt dann das Vieh von
diefen dürren oder moostgten Allmenten zurück und
wird Vörden Pflug gespannt, fo ist es im Anfang
schon müder als das meinige, wenn es wieder
ausgespannt wird. Nein ich begreife nicht, wie ein
einziges davon kommen kann. Ich für meinen
Theil füttere meine Pferde und Ochfen das ganze
Jahr hindurch im Stall. Mein ganzer Zug ist
wohlbehalten, md arbeitet zu meinem Vergnügen
und Nutzen. Umsonst hat die Obrigkeit diesem
Mißbrauch Schranken fezen wollen; man bekümmert

stch wenig um die weisesten Verordnungen;
und wenn man die Leute zu der Beobachtung
derselben zwingen wollte, so würden sie es machen,
wie jenes Volk, von dem ich gehört, daß es sich

wieder seine, Obrigkeit aufgelehnt, weil man es

zwingen wollte, anstatt hölzerne Pflugscharen eiserne

zu gebrauchen. Was noch arger ist, so ist an
vielen Orten das Gesinde verbunden vor Tage das
Vieh aufdem Feld abzuholen; da konmt es denn

naß
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naß bis an die Knie und müde zurück, ehe nochdie Arbeit angefangen ist. Die Knechte werden
deßen überdrüßig, und ergreifen die erste Gele,
genheit Kriegsdienste zunehmen und ihren Meister
zu verlaßen.

H. Das stnd die Folgen der Gewohnheit und derblinden Uebung, die ihr zuweilen so hoch zu fcha-
zen scheinet. Ueberlegung, Vernuuft,
Einstcht, lieber Jakob, dieses stnd Führer, die würdig

sind uns zu leiten. Da uns Gott durch diese
Eigenschaften von allen übrigen Thieren hat
unterscheiden wollen, fo ware es Undankbarkeit wennwir uns derfelben nicht zu allem, was fo wohl zuunserem zeitlichen als zu unserem ewigen Glück
beytragen kann, bedienten.

,<.p- Ich gesteh' es, allein Faulheit und
Nachläßigkeit hindern die Untersuchung und bereden uns,elles sey schon gut; daher entstehn Unwißenheit,Dummheit und Leichtgläubigkeit.

H. Ihr habt an euerem Pflug eine Veränderung
gemacht, die mir wohl gefällt, indem ibrden Grindel gegen den hinderen Theil des Pffuas-iMpts richtet, anstatt ihn in die Stürze zu zapfenDa es aber nicht fo leicht ist einen Grindel ;ubekommen, der an einem Ende gekrümmt ist, alsemen geraden, fo kann man auch einen ganzgeraden auf folgende Wesse an das hindere Ende desPflugshaupts bevestigen.
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5.

Die Kette XI. kann höher oder tiefer gestellt werden

vermittelst des eifernen Nagel X, an den man

ste anhängt, und verfchiedner Löcher, die der Lange

nach in >en Grindel gebohrt sind. Das andere

Ende der Kette ist an dem Hindertheil des Vordergestelles

angemacht, fo daß die ganze Richtung des

Zugs in gerader Linie mit der Achse der Räder und

der Vorlegwaage lauft. Entfernt man sich von der

Linie, die ich angezeigt habe, fo geht der Pflug
entweder auf der Nafe oder auf den Hacken wie

es bey den gemeinen Pflügen gefchieht. Ich will
Ihnen meine Gedanken über die drey verfchiednen

Arten von Pflügen vorlegen von denen wir geredet

haben, um ihre Vortheile und Unbequemlichkeiten

zu prüfen, und um zu fehen welcher von ihnen die

wenigsten Fehler habe.

Entwurf
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Entwurf des gemeinen Pflugs.

5.

Der Widerstand ist in L bey der Spize der

Pflugschar, und dem Reiben DL in O ist die
wirkende Kraft oder der Zug.

'
Der Wiederstand des Reibens in OL hangt ab

von der Schweere des Pflugs, von den Unebenheiten

des Pflugshaupts, die aber durch den Gebrauch
bald verschwinden, und von dem Druck des

Führers, wenn er steh auf?» lehnt. Er würde
denfelben hingegen verminderen, wenn er den Hindert
theil des Pflugshaupts O in die Höhe zöge, allein
er würde stch felbsten müde machen, welches er
vermeiden muß, indem er seine Kräfte zur Regierung

des Pflugs nöthig hat.

Der Wiederstand in L hängt von der Harte und
Zähigkeit der Erde mehr als von der Menge der-
selben ab.

Die Kraft in O oder das Gespann wirkt chifdix
Stricke, die Stricke auf den Gnndel der Grindel
aufden Fuß,der Stürze, md hernach auf.das

Pflugs-
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Pflugshauvt. Die ganze Richtung muß Horizonts!
und mit dem Pflugshaupt und der Schaar gleich

laufend feyn: fönst geht ein Theil der Kraft
verlohren, und der Pflug geht auf der Nafe oder auf
den Hacken.

Mängel dieses Pflugs.

1°. Der Zug ist niemals vollkommen waßer

recht. 2°. Die Kraft wird zum Theil angewendet
das Pflugshaupt bey v in die Höhe zuziehen wo.
durch die Last vergrößert wird, indem der Führer
auf? drucken muß, um diefes Aufheben zu

verhinderen.

Entwurf eines zweiten Pflugs mit
gebogenem Grindel.

i. Die Richtung ist memals vollkommen waßer-
recht. 2. Die Kraft zieht das Pflugshaupt nicht
hinderwarts in die Höhe, wenn ße nicht übel
angebracht ist, und hier ist ste es nicht völlig recht.
Dieser Pflug behalt also noch zum Theil den Fehler
des gemeinen.

Entwurf
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Entwurf einer dritten Gattung vsn
pflügen.

Dieser Pflug hat die gleichen Vortheile, wie der
Vorhergehende/ mit dem Unterschied, daß ßch der
Grindel v^. leichter umkehren laßt, da er gerade
ist/ und daß er das Pflugshaupt nicht so leicht von
hinten aufzieht/ da er durch seine Richtung/ und
durch fein Aufliegen auf dem Sattel bey dem Pmkt^ daran verhindert wird. Es wäre also noch
nöthig das Reiben zu vermindern / so wie wir das
Aufziehen vermieden haben. Man könnte aber
das Reiben verminderen/ wenn man unten an der
Sturze ein kleines Rad anbrachte/ das das Pflugshaupt

von hinten um die Dicke eines Thalers
erhöhen wnrde. Dieses Rad, indem es den grösten
Theil des Gewichts des Pflugs trüge, würde dem
Führer seine Mühe erleichtern. Und das Reiben
verhinderen. Es wäre in unsern gemeinen Pflügen

Raum genug untenherder Stürze da, um dasRadlein vor die Füße des Führers anzubringen,ohne ihm beschwerlich zu fallen. Es wäre auchleicht diefen Raum zu vergrößeren, man dürfte nur«er Sturze eine größere Schiefe geben.

I p Ihre
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p. Ihre Lehren/ Mein Herr! heilen mich nach

und nach von den Vorurtheilen / die ich wieder die

Bücher über den Ackerbau / und wieder ihre
Verfaßer hatte. Sie überzeugen mich/ daß es iu der

That eben fo nüzlich als angenehm ist/ feine
Arbeiten durch Verfuche und Beobachtungen beleuchs

ten zu können.

H. Wie kommt's/ fehe ich unter eurer Ackerge-

rathfchaft keine Walze? Walzt ihr dann euer Land

niemalen?

p. Ich förchte die Würkung des Pflügens werde

zum Theil zerstöret/ wenn ich meine Aecker mit
der Walze überfahre. Ich gebrauche ste blos zur

Haberfaat/ um ste desto leichter zu mähen ; denn

all mein Korn laße ich mit der Sichel abfchneiden.

H. Es isi aber doch nothwendig das Korn im
Frühling mit der Walze zu überfahren / um die

Wurzeln wieder zu decken / die der Frost entblößt

hat: man muß auch leichtes Land walzen / um

ihm Festigkeit zu geben / und Wiest»/ die man
aufgebrochen hat. Freylich fezt man stch vor durchs

Pflügen die Erde aufzulockern, und der Luft, der

Warme/ dem Regen und den Wurzeln Durchgänge

zu eröfnen; diefe Durchgänge oder Zwifchen-
räume müßen aber nicht zu groß feyn / damit nicht

die Saamen und die Wurzeln/ wenn sie nicht
genau und ihrer ganzen Lange nach mit Erde umwickelt

stnd, in difen Zwifchenräumen zu fehr entblößt

ligen.
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ligen. Das Walzen soll aber niemalen als bey
trocknem Wetter vorgenommen werden.... Ihr
sagt mir, ihr läßet all euer Korn mit der Sichel
abschneiden.

^
Aus was sür Gründen? Ihr habt

nicht zu befürchten / daß die niedrigen Pflanzen /
die die Senfe Sägißen mitnimmt euer Getreyd
verunreinigen oder es hindern trocken zu werden.
Die Sorgfalt, die ihr auf euere Saamen verwendet,

erlaubet euch nicht diefe Gründe vvrzufchüzen/
die ohne dies schlecht sind / indem es gut ist, daß
der Saame des Unkrauts, den man leicht aussiebet,

nicht in dem Acker bleibe; und es ist ein Jr-
thum zu glauben, daß das abgemähete Getreyd sich

ungerne trocknen laße.

p. Es ist aber doch gewiß, da die Sichel
längere Stoppeln zurück läßt, daß alsdann die Hauflein

geschwinder trocknen müßen.

H. Ware es denn nicht möglich dieser Schwierigkeit

abzuhelfen? Das Mittel Meint sehr leicht;
man darf nur die Hauflein in Dreyecke ordnen, fo
daß die Aehren jedes Häufleins aufden Fuß des
anderen liegen kommen; wie ihr diefe Federn hier
geordnet fehet.

p. Das
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p. Das ist wahr, Mein Herr, und ich werde

davon in regnerischen Jahren Gebrauch machen.

H, Und doch ist es ein Landwirth aus der Stadt,

der dieses Mittel ausfindig gemacht. Ueberdies,

kommt man mit den Sensen doppelt so geschwind

fort als mit der Sichel, und das ist oft von fehr

großer Wichtigkeit, befonders wenn das Wetter un-

stat ist. Sie erspart auch den Schnittern viele

Mührund kommt vielen Ungemachlichkeiten und so gar
vielen Gefahren zuvor.

p. Sie werden mir doch zugeben, Mein Herr,
daß das Stroh vermittelst der Sichel minder durch

einander geworfen wird, und daß die Stoppeln, die

ste zurück läßt, zur Düngung dienen können.

H. Wenn die Sense durch geschickte Hände

geführt wird, fo verwirrt ste das Stroh eben so

wenig, und wenn es auch geschehe, was würde diese

kleine Verwirrung wohl schaden Würde deswegen

das Stroh zum Futter oder zur Streuung weniger

gut seyn? Was den Dünger anbelangt, der von

den Stoppeln herkommt, so werden ste gewiß mehr

geben, wenn sie in die Scheune gebracht und in

Mist verwandelt werden. Ihr thut also, meiner

Meinung nach unrecht, Jakob, daß ihr der gemeinen

Gewohnheit folget, und ihr foltet all euer Kor»
abmähen, wenn es nicht gänzlich gefallen ist.

P. Man folte noch ein Mittel ausdenken, um

die Aecker beständig nutzen zu könne»? ohne gezwun-
^ _

' ge»
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On zu seyn, sie ruhen zu laßen. Dadurch würdeman einen Drittel Ackerland mehr gewinnen. DieTheurung, die wir ausgestanden haben, hat unssuhlen gelehrt, wie vortheilhaft uns dieses wäre.

H. Ganz recht, Jakob. Habt ihr aber niema-en über d,e Brachfelder nachgedacht, und über die

Brachstes Jahr

p. Man thut es r. Um genugfam pflügen zukonneu. 2. Um der Erde Zeit zu laßen, sich wiedermtt neuen Saften anzufüllen, die stch für diePflanzen schicken, die man darein fäen will, undM durch die vorigen Erndten erschöpft worden.

^
H. Man könnte alfo indem Brachjahr die Fel,Der mit Hülsenfrüchten und besonders mit Pflanzenansäen, deren Wurzeln senkrecht in die Erde hinuntersteigen. Sie würden sehr gut nach dem Getreidgerathen, deßen Wurzeln gerade unter dem Boden.1 I?'.. ^er Anbau würde das Winterpstü-^« «'Zt hmdern; er verpflichtet uns im Frühling,und selbst einige mal im Sommer leicht zu pflügen.Dav Einsammeln der Frucht erfordertem nochmaligestiefes Umgraben nach welchem das Getreidnatürlicher Weift fehr wohl gedeyen muß; es istmcht selten, felbst in der Waadt, im gleichen Jahrw^'A'" ^f dem gleichen Acker einzusammeln,me von We,zen oder Mischelkorn, und die ander

« Türkenkorn. Sind die Garten«M von beständigem Abtrag Man unterhalt ihreI Z Frucht-
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Fruchtbarkeit durch die Abwechslung der Saamen,
durch tiefes Umgraben, und durchs Düngen. Um
aber eure Frage genauer zu beantworten, müßt ihr
wißen, daß es nicht die neuern Landwirthe ßnd,
die das Mittel entdeckt haben, ihre Aecker in beständigem

Abtrag zu erhalten, fondern daß daßelbe

fchon feit undenklichen Zeiten in verfchiedenen

Gegenden des Landes gebräuchlich war. Sie haben
diefe Bauart bloß durch ihre Schriften allgemeiner
bekannt gemacht. Nach und nach hat stch diefelbe

durchgehends mit dem glücklichsten Erfolg in England

Deutschland und Dännemark ausgebreitet.
Sie nahm ihren Urfprung auf unfern Bergen, und
dennoch werden wir vielleicht die letzten feyn, ste in
unfern Ebenen einzuführen. Wir werden in unfrer
nächsten Unterredung Gelegenheit haben diefe Bauart

genauer zu entwickeln, wenn wir von den Wiefen

handeln die bey einem Gut, das einträglich
seyn foll, von unumgänglicher Nothwendigkeit stnd.

Achtes Gespräch.

Vsn den wiesen, der waßerung,
und der Abwechslung im

Rorn-und Grasbau.

(?>er Wgmthumshevv. Niemand zweifelt,^ daß das Beackern und Düngen zur Fruchtbarmachung

des Erdmchs nichrfchlechterdings noth¬

wendig
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